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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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„ zueckmäßige und vorteilhafte Geldanlage b 


A SIE — bieten 
8 4 22 n ‚ N 7 1 ı 
— die #prozentigen Obligationen 
des Verbands ſchweizeriſcher Ronſumvereine in Bafel und bietet dieſer die denkbar größte Sicherheit 
für eine ſolide Geldanlage. 


Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perfonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
Norporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 


Prozent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Uamen oder den Inhaber und 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten. 

Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 


Zur Anfertigung von Druckſachen aller Art 
* 2 5 
ſpeziell von 
Statuten» und Einkaufsbüchlein, Warenlieferungsſcheine, Juventurbögen, 
Lager- und Regiſtrierkarten, Obligationen, Anteilſcheine, Sparkaſſabüchlein, etc. 
empfiehlt ſich 
der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
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Ein neues Jahr. — An die Lejer. — Wie verwenden 
wir die Rückvergütung? — Sprechſaal. — Konſumvereins— 5 
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Der Verband ſchweiz. Konfumvereine im Jahre 1908. 


Mit froher Genugtuung dürfen die ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchafter auf die Erfolge zurückblicken, die 
das Jahr 1908 ihrem Verbande gebracht hat. In immer 
höherem Maße entwickelt ſich der V. 8. K. zu einer na— 
tionalen Organiſation, der die lebenskräftigſten Glieder 
der Konſumvereinsbewegung unſeres Landes zuſtreben, weil 
ſie hier ihre Intereſſen am nachhaltigſten vertreten ſehen. 

Beſonders auffällig war im 


Es iſt dies der im Jahre 1906 gegründete und in den Ver— 
band aufgenommene Zwergkonſumverein in Waltwil (Kanton 
Bern), der trotz des Abratens der Verbandsbehörden mit 
nur 11 Mitgliedern ins Leben trat und ſich wenig um 
die Ratſchläge kümmerte, die man ihm im Intereſſe ſeines 
Gedeihens erteilte. Es war dies der erſte und letzte Verein, 
der mit einem ſo geringen Mitgliederbeſtande aufgenommen 
wurde. Wenn ſich für eine Konſumentenorganiſation nicht 
wenigſtens 40 Mitglieder finden, die bereit ſind, auch für 
die richtige Finanzierung zu ſorgen, 


Jahre 1908 die Entwicklung des “ 
Umfanges des Verbandes, ſeiner * 
Mitgliederzahl. Am 31. Dezember 
1907 gehörten ihm 259 Verbands- u 


tut man beſſer, die Gründung auf 
einen ſpätern Zeitpunkt zu ver— 
legen. Drei weitere Vereine ſind 
im Berichtsjahre von der Liſte ge- 


vereine an, am 31. Dezember 1908 


295. Die Nettozunahme beträgt 
ſomit 36 Vereine. Eine ſo große 


Zahl von Vereinen hat ſich dem 


Verbande noch niemals während 
eines Jahres angeſchloſſen. Die 
höchſte Ziffer war bisher 33 ge— 
weſen (1903 und 1906); im Durch 


ſtrichen worden infolge Fuſion 
(Veltheim) oder Umwandlung und 
dadurch hervorgerufene Namens— 
änderung (Economie domestique 
in Lauſanne und Boulangerie co— 
operative in La Chaux-de-Fonds). 
Auch in dieſer Beziehung haben 
wir alſo allen Grund, mit den 


ſchnitt vermehrte ſich der Verband 
in den Jahren von 1891—1897 
um je 12 Vereine. Die letztjährige 
Mitgliedervermehrung überſteigt 


ſonach das Dreifache des bisherigen 
Durchſchnitts. a 

Was dieſer Tatſache ein be- 
ſonders erfreuliches Gepräge ver— 
leiht, iſt zunächſt der Umſtand, 
daß ſich unter den beigetretenen 
Genoſſenſchaften wieder einige alte 
und gefeſtigte Vereine befinden, 
Vereine, die ſchon in den 60er 
und 70er Jahren des XIX. Jahr- 
hunderts gegründet wurden und 
ſich im Bewußtſein ihrer eigenen 
Kraft bisher von unſerem Ver— 
bande ferngehalten hatten. Die Zahl dieſer alten Vereine, 
die für unſere Organiſation noch in Betracht fallen können, 
iſt nun nicht mehr groß; es werden kaum mehr als ein 
Dutzend ſein; die andern müßten erſt eine gründliche Re— 
form vornehmen, ehe ſie in unſern Bund aufgenommen 
werden könnten. 

Ein anderer erfreulicher Umſtand iſt der, daß ſich 
weitaus die meiſten neugegründeten Vereine unſerem 
Verbande anſchließen, ſoweit ſie aufnahmefähig ſind; ſo haben 
ſich von den im Jahre 1908 ins Handelsregiſter eingetragenen 
44 Konſumgenoſſenſchaften bis zum heutigen Tage 26 auf— 
nehmen laſſen, 10 andere konnten nicht aufgenommen werden. 

Freilich hat der Verband auch wieder eine Einbuße 
erlitten, indem ein Verein in Liquidation treten mußte. 


7% 1899 1900 1901 1902 19 


Die Ae der Verbands vereine von 1890 


Reſultaten des Jahres 1908 zu— 
frieden zu ſein. 

Etwas Vorſicht ſcheint geboten 
zu ſein bei der Vornahme von 
Fuſionen wie bei der Errichtung 
von Ablagen, die weit von dem 
Sitze der Genoſſenſchaft entfernt 
liegen. Es haben ſich im Jahre 
1908 an verſchiedenen Orten, wo 
Ablagen von leiſtungsfähigen Ver- 
einen beſtehen, Abtrennungsgelüſte 
geltend gemacht mit der wohl nicht 
ganz unzutreffenden Begründung, 
das Intereſſe der Bevölkerung ſei 
größer an einem eigenen Verein, 
als an einer Ablage, die aus großer 
Diſtanz geleitet werde. Es dürfte 
ſich vielleicht empfehlen, durch Einſetzung lokaler Kom— 
miſſionen eine teilweiſe Selbſtverwaltung zu ermög— 
lichen, ſofern ſich die geeigneten Leute finden. 

Wie wir geſehen haben, war alſo die Einbuße an 
Vereinen im Jahre 1908 unbedeutend, und es dürften 
Verluſte auch in Zukunft zu den Seltenheiten gehören, 
ſind doch gerade im Berichtsjahre wieder Inſtitutionen 
geſchaffen worden zu dem Zwecke, jungen, unerfahrenen 
Vereinen mit Rat und Tat beizuſtehen. Wir erwähnen 
hier nur die neu geſchaffene Stelle eines Kontrolleurs 
und die Hilfsverkäuferinnen. Allerdings ſchließt jede 
zu weitgehende Hilfe wieder eine Gefahr in ſich. Es iſt 
ſehr darauf zu achten, daß die Vereine nicht verlernen, 
auf eigenen Füßen zu ſtehen, daß fie die Hilfe nur vor— 
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übergehend in Anſpruch nehmen, nicht aber dauernd darauf 
Anſpruch erheben, um dadurch die mühevolle Verwaltungs— 
arbeit von ſich abzuwälzen. 

Um über die Mitgliederbewegung im Verbande einen 
klaren Ueberblick zu gewinnen, bitten wir unſere Leſer, 
einen Blick auf die dieſem Artikel beigegebene graphiſche 
Tafel zu werfen. Auf derſelben ſind die Vereine des Ver— 
bands, die von einem Jahr dem anderen als deſſen Be— 
ſtand überliefert wurden, durch ſchwarze Säulen kenntlich 
gemacht, während die Zahl der in jedem Jahre neu ein— 
getretenen Vereine durch ſchraffierte Linien markiert wurde. 
Die aus dem Verband ausgeſchiedenen Vereine ſind unter 
der wagrechten Linie durch weißpunktierte Felder veran— 
ſchaulicht. 

Der erſte Eindruck, den man bei der Betrachtung 
unſerer graphiſchen Darſtellung der Mitgliederbewegung 
des Verbands erhält, iſt der eines ſicheren, regelmäßigen, 
in ſeinem Tempo ſich ſteigernden Fortſchritts. Immer 
höher hinauf ſtreben die ſchwarzen Säulen. Nur an einer 
einzigen Stelle, und zwar ganz im Anfang (1893), iſt ein 
Sinken zu beobachten, das ſeine Ergänzung in dem un— 
gewöhnlich tief herunterragenden weißpunktierten Felde der 
Austritte findet. In jenem Jahr fand die Umwandlung 
des Verbands in eine Genoſſenſchaft zum Zweck der Ein— 
richtung einer Großeinkaufsſtelle ſtatt. Dieſer die ganze 
Zukunft unſeres Verbands entſcheidende Schritt, der da— 
mals auf Antrieb unſeres früheren Präſidenten, des Herrn 
Prof. Dr. Schär, erfolgte, ſchien vielen Konſumvereinen zu 
gewagt, als daß ſie glaubten, ihn gleich mitmachen zu 
dürfen, und 22 von ihnen ſchloſſen ſich dem als Großein— 
kaufsgenoſſenſchaft neu konſtituierten Verbande vorerſt nicht 
wieder an, um abzuwarten, ob auch das Experiment ge— 
linge. Nachdem dann der Beweis geleiſtet war, daß der 
Verband in ſeiner neuen Geſtalt lebenskräftiger und 
leiſtungsfähiger als je geworden ſei, ſind die Diſſidenten 
des Jahres 1893 meiſt wieder zu ihm zurückgekehrt, wenn 
auch oft nach langem Zögern. 

Die vielen Aufnahmen ſind um ſo erfreulicher, als es auch 
im Berichtsjahre nicht an Verſuchen fehlte, die einheitliche 
Konſumvereinsbewegung, wie ſie durch unſeren Verband 
und ſeine Glieder vertreten wird, in ihrem Fortſchritt auf— 
zuhalten. Mit der Gründung von konfeſſionellen 
Konſumvereinen wurde auch im Jahre 1908 weiter ge— 
fahren, ſo augenſcheinlich auch der Widerſinn zu Tage 
liegt, die Konſumenten nach Konfeſſionen organiſieren zu 
wollen, wo doch alle wirtſchaftlichen Intereſſentengruppen 
ſich immer enger zuſammenſchließen, unbekümmert um die 
politiſche oder religiböſe Ueberzeugung des Einzelnen. Auch 
von landwirtſchaftlicher Seite werden von Zeit zu Zeit 
Verſuche gemacht, unſere Bewegung zu diskreditieren, in— 
dem man den Anſchein zu erwecken ſucht, als handle es ſich 
bei uns um eine Klaſſenbewegung. Wir halten es für 
überflüſſig, hier auf die Haltloſigkeit ſolcher Vorwürfe hin— 
zuweiſen. Unſer Ziel liegt klar vor aller Augen: Schutz 
und Wahrnehmung des Konſument i das 
zugleich das allgemeine wirtſchaftliche Intereſſe 
darſtellt; eine Organiſation des Handels und der Pro— 
duktion herbeizuführen, die möglichſt vollkommen dem Kon— 
ſumentenintereſſe entſpricht. An dieſem Ziele darf mit 
gutem Gewiſſen jeder mitarbeiten, und je größer die Zahl 
der überzeugten Anhänger iſt, um ſo nachhaltiger werden 
ihre Intereſſen verfochten werden können. 

* * 
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Das erſtaunlich raſche Fortſchreiten unſerer Bewegung 
darf wohl, abgeſehen von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen, 
die die Konſumenten förmlich zum Zuſammenſchluſſe drängen, 
zum großen Teil dem Einfluß der genoſſenſchaftlichen 
Preſſe zugeſchrieben werden, deren Förderung von jeher ſo— 
wohl den Verbandsbehörden als den meiſten Vereinsver— 
waltungen am Herzen lag. Die Auflage unſerer Verbands— 
organe hat denn auch im Jahre 1908 wieder eine bedeutende 


Steigerung erfahren. Die Auflage des „Schweiz. Konſum— 
verein“ iſt von 3400 auf 3700 Exemplare geſtiegen, wäh 
rend das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ nunmehr in 
120,000 Exemplaren gedruckt wird, gegenüber 107,000 
Exemplaren im Vorjahre. Die Zahl der auf dieſes Blatt 
abonnierten Vereine ſtieg von 123 auf 150. Bei La Coo- 
peration erhöhte ſich die Zahl der Kollektivabonnenten von 
30 auf 34, und die Auflage von 11,300 auf 16,580. 
La Cooperazione. das jüngſte Organ, hat ſeine Auflage 
ebenfalls bedeutend erhöht, nämlich von 1000 auf 1950 
Exemplare. 

Auch die Propaganda durch Vorträge war im 
Jahre 1908 wieder ſehr lebhaft. Es wurden vom Ver— 
bandsperſonal insgeſamt 89 Vorträge gehalten, ohne die 
Referate an den Kreiskonferenzen und die Auskünfte mehr 
beratender Art an verſchiedenen Generalverſammlungen 
zu zählen. 

Erwähnung verdient unter den freudigen Ereigniſſen 
des Jahres 1908 auch die glückliche Vollendung des neuen 
Verwaltungsgebäudes an der Thierſteinerallee, über 
deſſen innere Einrichtung ſeinerzeit im „Schweiz. Konſum 
verein“ ausführlich berichtet wurde. 

Der von der Delegiertenverſammlung in Genf be— 
ſchloſſene Bau von neuen Magazingebäuden in Pratteln 
und Wülflingen fand ſeine teilweiſe Ausführung, indem 
der Neubau in Pratteln noch vor Neujahr unter Dach 
gebracht werden konnte. 

Die Verſicherungsanſtalt ſchweizer. Konſum 
vereine, mit der ſich die Delegiertenverſammlung in Genf 
neuerdings beſchäftigte, konnte leider noch nicht ins Leben 
gerufen werden; der Ruhm, dieſe ſegensreiche Inſtitution 
gereift zu haben, wurde dem neuen Jahre überlaſſen. 
Dagegen konnten noch kurz vor Torſchluß die Fragebogen 
über die Arbeitsverhältniſſe in den Verbands— 
vereinen verſandt werden, von deren Beantwortung es 
abhängen wird, ob wir, dem Beiſpiel unſeres Bruderver— 
bandes in Deutſchland folgend, an die Schaffung eines 
Tarifamtes ſchreiten können. 

Größere Kämpfe ſind uns im Jahre 1908 erſpart 
geblieben. Allerdings ging es nicht ohne kleinere Schar— 
mützel ab, aber an dieſe ſind wir uns gewöhnt, und wir 
könnten ſie kaum entbehren. 

Da und dort ſind neue Steuergeſetze im Wurfe, 
denen im neuen Jahre die gebührende Aufmerkſamkeit ge— 
ſchenkt werden ſoll, um neuen Ungerechtigkeiten nach Mög— 
lichkeit vorzubeugen. Namentlich müſſen wir mit allen 
Kräften dagegen kämpfen, daß unſere Vereine als Er— 
werbsgeſellſchaften bezeichnet und behandelt werden, 
wie dies neuerdings in Baſelſtadt der Fall war, wo in— 
folge dieſer Auslegung ein Mitglied unſeres Verbands— 
vorſtandes, der in der Genfer Delegiertenverſammlung 
gewählte Herr Dr. O. Schär, Strafgerichtspräſident, vom 
Vorſtand zurückzutreten gezwungen war. 

Ueber die Reſultate der Einkaufszentrale der 
ſchweiz. Konſumvereine laſſen ſich noch keine genauen An— 
gaben machen. Jedenfalls wird aber der Umſatz 17 Mil- 
lionen Franken überſteigen. Auch mit dieſem Reſultate 
dürfen wir zufrieden ſein, obwohl die Summe noch be— 
deutend größer ſein dürfte. Wir werden hierauf ſpäter 
noch zurückzukommen Gelegenheit haben, bei Anlaß der 
Beſprechung der Reſultate der Verbandsvereine, über die 
nächſtens die gewohnte Erhebung veranſtaltet werden wird. 

Schon heute darf aber, geſtützt auf die Jahresberichte, 
die uns zugekommen ſind, auch in dieſer Hinſicht getroſt 
behauptet werden, daß die ſchweizeriſche Konſumvereins— 
bewegung im Jahre 1908 einen Rieſenſchritt nach vor— 
wärts getan hat und daß ſie ſich in ihrem Fortſchritt durch 
kein Hindernis mehr aufhalten laſſen wird. 


Wer bezahlt den Rabatt? In Bern beſteht ein Lebens— 
mittelgeſchäft, das ſo gute Geſchäfte macht, daß es ſeinen 
„Kunden“ 715° Rabatt zuſichert auf ihren Einkäufen. 


Als die dortige Konſumgenoſſenſchaft nach Abſchluß der 
letzten Jahresrechnung in der Lage war, den Mitgliedern 
6% Rückvergütung zuzuſichern, benutzte das erwähnte 
Geſchäft die Gelegenheit, um mit großem Geräuſch auf 
ſeine 7% hinzuweiſen, gegenüber der Konſumvereins— 
rückvergütung. Von dem Wunſch geleitet, dem Geheimnis 
dieſer angeblichen Ueberlegenheit des privaten Lebensmtittel- 
geſchäfts auf die Spur zu kommen, ſchickte die Verwaltung 
unſeres Berner Verbandsvereins Vertrauensleute hin mit 
dem Auftrage, 65 der am meiſten verwendeten Artikel ein— 
zukaufen. Die Preiſe wurden dann mit denen der Konſum— 
genoſſenſchaft verglichen, und es ſtellte ſich heraus, daß 
die Waren aus dem Privatladen durchwegs teurer, zum 
Teil ganz bedeutend teurer waren, als in der Genoſſen— 
ſchaft (Holländer Cacao Fr. 1.60 teurer, andere Artikel 
per kg 3 bis 40 Rappen teurer), jo zwar daß ſich auf 
den zur Probe gekauften Artikeln nach Abzug der 6% 
Rückvergütung der Genoſſenſchaft und der 7% Rabatt 
des Privatgeſchäfts zu Gunſten unſeres Verbandsvereins 
noch ein 1 Se von Fr. 7.99 ergab. 

Hätte die Genoſſenſchaft im abgelaufenen Jahre zu den 
Preiſen des Rabattgeſchäfts verkauft, ſo hätte ſie auf dem 
Umſatze der zur Probe herbeigezogenen Artikel Fr. 71,524 
mehr eingenommen, was eine Rückvergütung von 9% er— 
möglicht hätte. 

„10 Prozente ſchlägt man auf, 
Gibt für ſechſe Marken drauf, 
Und das Publikum, wie toll, 
Leckt und klebt Sparbücher voll.“ 


Kampf in Sicht? In der „N. Z. 3.“ vom 30. De- 
zember findet ſich folgende intereſſante Notiz: 

-ch. Infolge einer Anratung (! Ned. des Schweiz. Konſumverein) 
des Zentralvorſtandes des Vereins ſchweizeriſcher Geſchäftsreiſender 
erſucht die ſchweizeriſche Handelskammer die kaufmänniſchen Organi 
ſationen um ihre Vernehmlaſſung darüber, ob nicht darauf hinzu 
wirken ſei, daß den eidgenöſſiſchen Beamten und Angeſtellten ohne 
Einſchränkung die Beteiligung an der Verwaltung von Konſum— 
vereinen und Genoſſenſchaften ähnlicher Art unterſagt werde 

Wir möchten die Wirtſchaftsgenoſſenſchaften jeder Art 
ſchon heute auf dieſe Umtriebe aufmerkſam machen, obwohl 
wir nicht glauben, daß ſie irgendwie Ausſicht auf Erfolg 
haben. Das Genoſſenſchaftsweſen der Schweiz hat ſich ſeit 
der gewaltigen Proteſtmanifeſtation in Zürich vom Jahre 
1901 in einer Weiſe entwickelt, daß der Verſuch eines Zurück— 
weichens der oberſten Landesbehörde hinter ihren Beſchluß 
vom Jahre 1901 undenkbar erſcheinen muß. 


Boykottbewegung gegen Deutſchland. Wie wir der 
„N. Z. Ztg.“ entnehmen, fand am 6. Januar in Olten eine 
von 72 Müllern beſuchte Verſammlung ſtatt, an der Herr 
A. Eberle aus Goßau über die Lage der ſchweiz. Mehl— 
induſtrie referierte. Der Referent kam zum Schluſſe, es 
ſei eine Bewegung hervorzurufen zu Gunſten der Boykot— 
tierung des deutſchen Getreides und der deutſchen 
Mahlprodukte. Zu dieſem Zwecke möge die Verſammlung 
ein Boykottkomitee wählen, das jofort mit der Unter— 
ſchriftenſammlung zu beginnen hätte. Sollte der partielle 
Boykott nicht genügen, ſo hätte das Boykottkomitee Vor— 
ſchläge zur Ausdehnung der Bewegung auf andere 
Artikel zu unterbreiten. Bei dieſem Unternehmen wäre 
natürlich die Hilſe anderer Induſtrien anzurufen und eventuell 
ſoll auch an das große Publikum appelliert werden, um 
eine bedrängte Induſtrie vom Untergang zu retten. 

In der auf das Referat folgenden lebhaften Diskuſſion 
fanden Vorſchläge des proviſoriſchen Initiativkomitees 
den ungeteilten Beifall aller Anweſenden, und ſelbſt die 
jenigen Müller, die auf den Bezug deutſchen Getreides 
durch die geographiſche Lage ihrer Betriebe angewieſen find, 


ſollen ſich bereit erklärt haben einen eventuellen Nachteil 
auf ſich zu nehmen, um der Geſamtheit zu dienen. In 
das definitive Initiativkomitee wurden 10 Müller gewählt 
in der Meinung, daß weitere 5 Mitglieder durch die Getreide— 
börſe Zürich beſtimmt werden ſollen. Das Komitee wird 
zunächſt die Getreidebörſe Zürich begrüßen, um die Getreide— 
händler für den Boykottvertrag zu gewinnen. An dem 
Beitritt der Getreidehändler ſei kaum zu zweifeln, weil 
dieſe nicht nur mittelbar durch die deutſche Mehleinfuhr 
zu leiden haben, ſondern auch durch den Import deutſchen 
Getreides ſehr in Mitleidenſchaft gezogen werden. 

Auf den Ausgang dieſer Bewegung darf man ſicherlich 
geſpannt ſein Jedenfalls dürfte die Mehleinfuhr ſchon be— 
deutend zurückgehen, wenn einmal alle Müller ſich der— 
ſelben enthalten werden. Der Appell ans Publikum 
aber wird kaum etwas nützen. 

Die zunehmende Vermehrung und Zerſplitterung des 
Kleinhandels in Württemberg. Den vom kgl. württemb. 
ſtatiſtiſchen Landesamt herausgegebenen „Mitteilungen“ 
entnehmen wir folgende bemerkenswerte Zahlen: Im 
Jahre 1895 hatte das Königreich Württemberg eine Be 
völkerung von 2,070,000 Perſonen; im Jahre 1907 betrug 
die Bevölkerungszahl 2,338,000. Es hat alſo in dem 
Zeitraum von 12 Jahren eine Vermehrung der Einwohner— 
ſchaft um 268,000 gleich 13% ſtattgefunden. Nach der 
Gewerbezählung von 1895 gab es in Württemberg 28,241 
Handeltreibende. Die Zahl der Händler vermehrte ſich 
in den 12 Jahren bis 1907 auf 35,862, alſo um mehr 
als 4770 oder 22,4 %. 

Wie aus dieſen Zahlen erſichtlich, hat ſich die Zahl 
der Händler um 9,4% ſtärker als die Bevölkerung ver— 
mehrt. Weiter ergibt ſich aus dieſer amtlichen Statiſtik, 
daß im Jahre 1895 auf je 73 Einwohner ein Händler 
kommt, während im Jahre 1907 ſchon jeder fünfundſechzigſte 
Einwohner Handel treibt. Rechnet man nun, daß im 
Durchſchnitt auf jede Haushaltung 5 Perſonen kommen, 
ſo ſehen wir, daß in Württemberg je 13 produktivtätige 
Familienväter ſchon einen Händler ernähren müſſen. Dieſe 
amtliche Darſtellung beweiſt aber auch ferner, daß die 
mißliche Lage des Händlertums nicht durch die Konkurrenz 
der Konſumvereine, wie aus Händlerkreiſen mit Vorliebe 
behauptet wird, entſtanden iſt, ſondern durch die Ueber— 
füllung in ihren eigenen Reihen. Die angegebenen Zahlen 
müſſen aber auch jedem Konſumenten zu denken geben, 
denn es ſagt wohl der geſunde Menſchenverſtand, daß eine 
derartige Zerſplitterung des Handels und eine ſolche rieſen— 
hafte Kräftevergeudung keine Verbilligung der Produkte 
herbeiführen kann, ſondern im Gegenteil eine immer weiter— 
gehende Verteuerung zur Folge haben muß. 

Däniſche Schweine auf dem ſchweiz. Markte. Wie die 
„Schweiz. Bauernzeitung“ mitteilt, haben im letzten Jahre, 
nachdem ſeit längerer Zeit beträchtliche Sendungen hol— 
ländiſcher Schweine in die Schweiz eingeführt wor— 
den, auch Dänische Schweine in großer Zahl den Weg in 
unſer Land gefunden, und dieſe Konkurrenz dürfte um jo 
beachtenswerter ſein, als ihre Qualität weit beſſer zu 
genügen vermag, als diejenige des Importes aus den 
Niederlanden. Mehr als bei den vornehmlich mit Molken, 
Kartoffeln und dem fettbildenden amerikaniſchen Mais 
gefütterten holländiſchen Schweinen ſcheint in Dänemark 
die Haltungsweiſe der Tiere die Fleiſchproduktion gegenüber 
dem übermäßigen Fettanſatz zu begünſtigen, und darin iſt 
die offenſichtliche Ueberlegenheit der däniſchen Provenienz 
begründet. Das Schlachtgewicht der vollfleiſchigen ſpeck- und 
relativ fettarmen däniſchen Schweine beträgt 60— 70 kg. 
Sie werden alſo im Alter von ca. 6 Monaten auf den 
Markt geliefert. 

Dänemark, das bekanntlich eine um weniges geringere 
Flächenausdehnung hat als die Schweiz (38,000 gegen 
11,346 kme), beſitzt heute annähernd eine Million mehr 
Schweine als unſer Land; es hat ſeinen Schweinebeſtand 
innert wenigen Jahrzehnten verdreifacht; in der Schweiz 


4 
h 
| 
| 


a a es ren d 


ea ia nr 


SP 


TT.. AAA ud 


12 


dagegen ging die Zahl der Schweine von 566,974 Stück 
im Jahre 1896 auf 555,261 im Jahre 1901 und 548,970 
im Jahre 1906 zurück. In Dänemark trifft es 45 Schweine 
auf 100 Einwohner, in der Schweiz dagegen 16. Ueber- 
haupt weiſt Dänemark einen landwirtſchaftlichen Fortſchritt 
auf, wie er kaum anderswo zu treffen iſt. 


= Aus der Praxis. = 5) 


Kellereinrichtungen. ('. T.-Korr. aus Bern.) Zur Frage 
der Konſumgenoſſenſchaft in Solothurn betreffend Erſtel— 
lung zweckmäßiger Weinlagerkeller möchte ich meine 
Erfahrungen in dieſer Hinſicht in nachſtehenden Zeilen 
zur Kenntnis bringen. Es iſt dabei zum voraus zu 
bemerken, daß, einer definitiven Begutachtung vorgängig, 
genaue Angaben über Bodenbeſchaffenheit, Grundwaſſer— 
verhältniſſe, örtliche Lage, Himmelsrichtung ꝛc. beizubringen 
wären, um geeignete Vorſchläge machen zu können. 

Im allgemeinen richtet ſich die Höhe eines Weinkellers 
nach der Größe der Lagerfäſſer, allerdings kann auch das 
Gegenteil vorkommen. Auch bei den größten Lagerfäſſern 
ſollte aber der Kellerplafond mindeſtens 30 em über dem 
Spundloch ſich befinden. Auf alle Fälle ſollte ein Lager— 
keller niemals weniger als 3 m hoch ſein, um einerſeits 
ſtets für genügend gute Luft ſorgen und anderſeits die 
Wärmeverhältniſſe beſſer regulieren zu können. Um jedoch 
dieſem Umſtande noch beſſer Rechnung zu tragen, empfiehlt 
es ſich, in die Kellermauern Luftkanäle einzubauen, welche 
im Keller möglichſt nahe über dem Boden ausmünden 
ſollen und mit verſchließbaren Schiebern zu verſehen ſind. 
Solche Kanäle leiſten zur Ableitung der ſchlechten Luft 
und Regulierung der Temperaturunterſchiede vorzügliche 
Dienſte. 

Wenn es die Bodenverhältniſſe irgendwie erlauben, 
iſt offener Boden am vorteilhafteſten. Dem offenen Boden 
entſtrömt immer eine gewiſſe Wärme und Feuchtigkeit, 
was dem Wein in jeder Hinſicht nur zuträglich iſt. Bei 
Verwendung von Zementböden trocknet die Luft zu ſehr 
aus. Dadurch leidet die Faſſung namentlich da, wo nicht 
jedes Gebinde ſpundvoll iſt. Die Faßdauben ſchwinden ab, 
und ſobald dann Luft in das Innere der Faſſung ein 
treten kann, iſt der Wein ſchwer gefährdet. 

Wir haben nach vielen Erfahrungen den Boden in 
unſerm großen Lagerkeller in der Weiſe erſtellt, daß der 
Mittelgang, d. h. die Partien, welche begangen werden 
müſſen, aus Betonboden beſteht; für den Raum unter 
den Lagerfäſſern aber wurde der Boden offen gelaſſen 
und der Reinlichkeit halber mit einer 5—10 em dicken 
Kiesſchicht überdeckt. 

Die Grundwaſſerverhältniſſe ſpielen bei Erſtellung 
ſolcher Kelleranlagen eine wichtige Rolle, und es iſt not— 
wendig, dieſem Punkte beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Die Ableitung derſelben in beſtehende, genügend tief liegende 
Kanäle iſt wohl das Einfachſte und Zweckmaͤßigſte. Günſtige 
Kanaliſationsverhältniſſe ſind aber nicht immer vorhanden, 
und da heißt es dann auf andere Mittel ſinnen, deren 
Zweckmäßigkeit aber jeweilen ſehr von den örtlichen Ver— 
hältniſſen abhängt. 

Vielenorts werden, um das Grundwaſſer im Keller 
los zu werden, ſogen. Senklöcher gegraben. Auch wenn 
durch dieſe der Abfluß ordentlich von ſtatten geht, iſt deren 
Erſtellung im Keller ſelbſt abſolut verwerflich. In der 
erſten Zeit fährt man damit ganz gut, aber bald genug 
ſteigen von Zeit zu Zeit üble Gerüche daraus empor, und 
die Fäulnispilze entwickeln ſich in unheilvoller Weiſe. 

Wenn keine direkte Ableitung der Grundwaſſer mög— 
lich iſt, wäre folgendes Verfahren zu empfehlen. Bei be— 
deutender Mächtigkeit iſt das Waſſer in einer Betongrube 
unter dem Kellerboden zu ſammeln und zur Fortſchaffung 
ein automatischer hydrauliſcher Widder einzubauen. Sit 


der Grundwaſſererguß nur gering, ſo iſt ebenfalls wie 
oben eine Sammelgrube zu erſtellen und von Zeit zu 
Zeit, d. h. nach Notwendigkeit, durch Pumpen oder, wenn 
Hochdruckwaſſerleitung vorhanden, durch einen an dieſe 
Leitung angeſchloſſenen Injektor zu entleeren. Erſt wenn 
die Entfernung der Grundwaſſer überhaupt nicht möglich 
iſt, ſollte die Erſtellung des Kellerbodens in ſeiner ganzen 
Fläche mit einer geeigneten Betonſchicht ins Auge gefaßt 
werden, ſonſt iſt aber auf alle Fälle davon abzuſehen. 

Was die Beleuchtung anbetrifft, iſt, wenn elektriſche 
Beleuchtung zu annehmbarem Preiſe erhältlich, dieſelbe 
allen andern Beleuchtungsſyſtemen in jeder Hinſicht vor— 
zuziehen. 
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An die tit. Vorſtände der Verbandsvereine! Eine große 
Zahl von uns eingeſandten Berichten konnte leider noch 
nicht zur Beſprechung gelangen. Wir bitten um Geduld. 

Die Redaktion. 

Altdorf. Ein wahres Vergnügen wird jedem Genoſſen— 
ſchafter die Lektüre des 2. Jahresberichtes unſeres Ver— 
bandsvereins in Altdorf bereiten. Er iſt in jeder Beziehung 
muſtergültig und von wahrem genoſſenſchaftlichem Geiſte 
durchweht, der nicht verfehlen wird, auch bei den Mit— 
gliedern ein Echo zu wecken. Ueber die Barzahlung 
ſtehen im Bericht folgende beherzigenswerte Worte: 

„Nach $ 3 unſerer Statuten hat der Warenverkehr 
nur gegen Barzahlung zu erfolgen. Es ſcheint dies 
Syſtem für eine Anzahl Mitglieder eine recht harte und 
bittere Nuß zu ſein, wenigſtens wurden wiederholt Ver— 
ſuche gemacht, damit zu brechen. Wir ſind überzeugt, daß 
unſer Umſatz noch bedeutend größer wäre, wenn wir bei 
der Handhabung dieſes Artikels, dem Mark einer Konſum— 
genoſſenſchaft, mehr das Herz als den Verſtand hätten 
walten laſſen. Die mit nur einzelnen Ausnahmen gemachten 
Erfahrungen bringen uns jedoch zur Gewißheit, daß es 
unſer Verhängnis wäre, würden wir nur um Fingersbreite 
vom vorgeſchriebenen Wege abweichen. Wir kennen das 
Leben eines Arbeiters mit den vielfachen Entbehrungen, 
ja häufiger Not, und wiſſen wohl, wie angenehm es wäre, 
in momentaner Verlegenheit auf Borg zu erhalten. Allein 
wir wiſſen ebenſo gut, daß damit der Not doch nicht ge— 
wehrt iſt. Denn wenn an einem Zahltag Borgſchulden 
bezahlt werden müſſen, fängt das Borgen dann nicht 
wieder von vorne an und gerät der Borgende dadurch 
nicht noch tiefer in Schulden? Die Mitglieder zu ſelbſt— 
ſtändigen Bürgern zu erziehen, iſt auch eine Aufgabe der 
Konſumvereine, denn wer borgt, iſt kein ſelbſtändiger 
freier Menſch. Dabei iſt keinen Augenblick zu vergeſſen, 
daß unſere Betriebsmittel nur in den Anteilſcheinen und 
einem ſehr beſcheidenen Obligationenkapital beſtehen. Durch 
Kreditgewährung wären dieſe Mittel ſehr bald aufgebracht 
und wir in vorteilhaften Einkäufen und Abſchlüſſen völlig 
lahmgelegt. Wir hoffen ſehr, daß die Mitglieder dieſen 
unſern Standpunkt teilen und daß wir dies Thema in keinem 
weitern Bericht mehr berühren müſſen.“ 

Die Mitgliederzahl des Vereins hat eine ge— 
waltige Steigerung erfahren: ſie ſtieg von 193 auf 304, 
der Umſatz von Fr. 36,960 auf Fr. 90,511, alſo um 145 %, 
ein Zeichen, wie raſch der Verein die Sympathie der Be— 
völkerung zu erobern wußte. Der Nettoertrag betrug 
Fr. 7041 und ſoll verwendet werden wie folgt: Einlage 
in den Reſervefonds Fr. 1400, in den Dispoſitionsfonds 
Fr. 200, Abſchreibung auf Mobilien Fr. 220, Rückver— 
gütung (5½½ 0%) Fr. 4435, Gratifikationen und Entſchä— 
digungen Fr. 700, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 84. 

In der Bilanz figurieren das Warenkonto mit 
Fr. 20,114, das Mobilienkonto mit Fr. 1800; an Anteil 
ſcheinkapital find Fr. 5404 vorhanden, an Obligationen 


2 2950, im Reſervefonds liegen Fr. 2755, nichtverfallene 
Fakturen erreichen den Betrag von Fr. 8084. 

Der Verein iſt auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Baſel. Der Genoſſenſchaftsrat des A. C. V. iſt am 
30. Dezember noch zu einer außerordentlichen Sitzung ein— 
berufen worden. Es handelte ſich um die Bewilligung 
eines Kredites von 110,000 Fr. für Stallbauten, von 
deſſen Genehmigung es abhing, ob einige zur Zeit gemietete 
Stallungen vom 1. Januar auf den 1. Juli gekündigt 
werden konnten. 

Als die Pläne für die neue Molkerei vorgelegt 
worden waren, hatte man von der Errichtung von Stal— 
lungen auf dem Areal an der Sempacherſtraße ſowohl aus 
ſanitären Gründen als auch aus Rückſichten auf den Raum 
zum vorneherein abgeſehen. Man hatte ſchon damals von 
der Anſchaffung von Laſtautomobilen zur Spedition der 
Milch von der Bahn zur Centrale und von der Centrale 
nach den Verkaufslokalen geſprochen. Allein der Verwal 
tungsrat kam nach genauer Prüfung dazu, den Pferde— 
betrieb dem Automobilbetrieb vorzuziehen. Ausſchlag— 
gebend war hierfür in erſter Linie die Koſtenfrage. In 
ſeinem Ratſchlag berechnet der Verwaltungsrat die Betriebs— 
koſten für ein Pferd pro Tag auf 6 Fr. 85, während ein 
Automobil im Tag nach den eingezogenen Erkundigungen 
und nach eigener Erfahrung auf 33 Fr. 83 zu ſtehen käme. 
Nimmt man an, daß ein Automobil 4 Pferde erſetze, ſo 
kommt der Automobilbetrieb immer noch 6 Fr. 43 pro 
Fahrzeug teurer zu ſtehen als der Pferdebetrieb. Sodann 
wurde gegen das Automobil eingewendet, daß durch deſſen 
Erſchütterung eine gewiſſe Verbutterung der Milch eintreten 
müßte; auch erfordere die Spedition von Milch einen Grad 
von Zuverläſſigkeit, der ſich mit dem Automobil noch nicht 
erreichen laſſe. 

Aus dieſen Erwägungen heraus kam der Vewaltungs— 
rat zum Vorſchlag, auf dem dem A. C. V. gehörenden Areal 
an der Hochſtraße einen neuen Stall für 36 Pferde zu 
errichten. Zugleich ſollte der beſtehende Stall, der Raum 
für 24 Pferde bietet, aber in geſundheitlicher Beziehung 
Mängel aufweiſt, umgebaut werden. Den Neubau nebſt 
den Umgebungsarbeiten, Kanaliſation ꝛc. berechnete der Ver— 
waltungsrat auf 93,000 Fr., den Umbau auf 17,000 Fr.; 
in dieſer Summe find auch die Koſten für Renovation des 
Stallmeiſtergebäudes inbegriffen. 

Wie zu erwarten war, wurde von den Freunden des 
Automobilbetriebes Oppoſition gegen dieſe Vorlage gemacht. 
Sie behaupteten zwar nicht gerade, daß jetzt ſchon der 
Automobilbetrieb vorteilhafter ſei als der Pferdebetrieb, 
doch ſei dies infolge der Fortſchritte, welche die Automobil— 
technik machen werde, ſicher innert der nächſten Jahre zu 
erwarten. Auch wurde eingewendet, der Verwaltungsrat 
habe die Vorlage überſtürzt, ſonſt müßte er für ſie jetzt 
nicht Dringlichkeit verlangen; man ſolle deshalb die ganze 
Vorlage an eine Kommiſſion weiſen. Die Wichtigkeit des 
Eutſcheides, ob Automobil- oder Pferdebetrieb für die Zu— 
kunft, rechtfertige es, daß der Genoſſenſchaftsrat durch eine 
Kommiſſion die Sache überprüfen laſſe. Andere ſahen in 
der Bewilligung des Kredites nicht den endgültigen Ent— 
ſcheid gegen die Einführung des Automobilbetriebes, da 
der A. C. V. immer für gewiſſe Arten der Spedition, z. B. 
Hausſpedition, für die das Automobil nicht in Betracht 
kommen könne, Pferde und deshalb auch Stallungen 
brauchen werde. 

Nach reichlich benützter Diskuſſion wurde mit 35 gegen 
30 Stimmen der Antrag auf Ueberweiſung an eine Kom— 
miſſion abgelehnt und dann mit 33 gegen 27 Stimmen die 
Vorlage des Verwaltungsrates angenommen. Es handelte 
ſich nun noch darum, ob durch Erklärung der D Dringlichkeit 
das Referendum ausgeſchloſſen werden ſolle. Hierzu be 
durfte es einer Zweidrittelsmehrheit; ſie wurde erreicht, 
indem 38 Stimmen für und 17 Stimmen gegen Dringlich 
keit abgegeben wurden. 


Bremgarten (Kt. Aargau. Nach dem 15. Geſchäfts— 
bericht des Konſumvereins von Bremgarten und Umgebung 
betrug die Mitgliederzahl Ende September 1907 475, 
am Schluſſe des Rechnungsjahres 1907/08 waren es 520. 

Der Geſamtumſatz an Waren betrug Fr. 150,282 
gegenüber Fr. 131,064 im Vorjahre. Davon entfallen auf 
die Nichtmitglieder Fr. 22,793. Vom Verbande ſchweiz. 
Konſumvereine wurden Waren im Betrage von Fr. 42,848 
bezogen. Auf der im Herbſt 1907 eingerichteten Moſterei 
wurden 60,745 kg Birnen gemahlen, woraus 37,000 Liter 
Moſt gepreßt wurden. 

Dem aargauiſchen Fiskus zahlte der Verein Fr. 851 
Steuern. 

Der Nettoüberſchuß betrug Fr. 11,513, die unter die 
konſumierenden Mitglieder in Form einer 9%OͤIſgen Rück— 
vergütung auf die Warenbezüge verteilt werden ſollen. 

Mit dem Vorgehen, die Abſchreibungen am Waren— 
lager in der neuen Rechnung wieder als Einnahmepoſten 
zu verbuchen, hat die Verwaltung nun gebrochen. Leider 
iſt ſie aber auf dieſem Sanierungswege nicht weiter fort— 
geſchritten, ſondern ſie kürzte, anſtatt der Rückvergütungs— 
ſumme den Reſervefonds. 

In der Bilanz figuriert das Mobiliarkonto mit Fr. 
2800, das Gebäudekonto mit Fr. 47,800, das Schuldbrief— 
konto mit Fr. 46,300, das Warenkonto mit Fr. 25,200, 


der Reſervefonds mit Fr. 13,500. 


In der Ende November 1908 ſtattgehabten General— 
verſammlung genehmigten die anweſenden 208 Mitglieder 
Bericht und Rechnung. Als Weihnachtsgabe wurden an 
die Kinder der Mitglieder für Fr. 350 Waren verabfolgt. 

Lieſtal. Unſer dortiger Verbandsverein hat am 3. Ok— 
tober ſein 12. Geſchäftsjahr abgeſchloſſen und veröffentlicht 
darüber im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ einen vor— 
züglichen Bericht. Der Verein, der vor 13 Jahren von 
36 Mitgliedern ins Leben gerufen worden iſt, zählt heute 
deren 1746, und der Umſatz iſt von Fr. 14,530 auf 
Fr. 772,293 angewachſen. Die Genoſſenſchaft beſitzt 4 
Lokale in Lieſtal und 6 Ablagen in den umliegenden 
Dörfern. 

Trotz des bedeutenden Umſatzes beſitzt der Verein 
noch keine eigene Bäckerei; das Brot wird von 3 Ver— 
tragsbäckereien geliefert, aber dieſes Verhältnis befriedigt 
nicht, und wir begreifen den Berichterſtatter, weun er aus— 
führt, daß man ſich förmlich dauach ſehne, eine eigene 
Bäckerei zu beſitzen. Gegenwärtig werden Pläne für eine 
ſolche angefertigt und wir zweifeln nicht daran, daß etwas 
Gediegenes entſtehen wird. 

Am Mehrumſatz des Berichtsjahres gegenüber dem 
Vorjahre (Fr. 69,953) partizipiert auch die Milch mit 
rund Fr. 11,000. Auch die Abteilung Fabrikation 
(Waſchpulver „Union“) hat ihren Umſatz erhöht (von Fr. 
54,754 auf Fr. 69,953). Das Waſchpulver iſt in ſehr 
vielen Vereinen vorteilhaft eingeführt. 

Die Nettoerſparnis des Berichtsjahres betrug Fr. 
59,708. 78. Es wird dafür folgende Verwendung vorge— 
ſchlagen: Abſchreibungen auf Immobilien und Mobilien 
Fr. 3930; Einlage in den Reſervefonds Fr. 7000; Einlage 
in die Sterbefallkaſſe Fr. 400; Rückvergütung (8 "/o) Fr. 
47,000; Vortrag auf neue Rechnung Fr. 1378. 43. 

Die Sterbefallkaſſe verausgabte an die Mitglieder als 
Unterſtützung bei Todesfällen Fr. 320. 

Aus der Schlußbilanz erwähnen wir folgende Poſten: 
Warenkonto Fr. 117,484; Debitorenkonto Fr. 44,008, 
Mobilienkonto Fr. 19,000, Immobilienkonto Fr. 188,800. 
Der Reſerveſonds verfügt über Fr. 46,545, die Baſelland— 
ſchaftliche Kantonalbank hat Fr. 157,000 zu gut, das Spar- 
kaſſakonto beträgt Fr. 67,621, das Obligationenkonto Fr. 
49,900. 

Der Verein hat das Genoſſenſchaftliche Volksblatt für 
alle Mitglieder abonniert; die Verwaltung äußert ſich 
darüber wie folgt: „Dieſes Blatt hat uns auch in dieſem 
Jahre wiederum wertvolle Dienſte geleiſtet. Wir könnten 
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uns unſere Genoſſenſchaft ohne Volksblatt gar nicht mehr 
denken; wir glauben, auch die Mitglieder bringen dem— 
ſelben mehr und mehr Intereſſe und Beachtung entgegen.“ 

Mögen die großen Aufgaben, die dieſes rührigen 
Vereins harren, eine geeinte Mitgliedſchaft finden, die un— 
entwegt zuſammenhält und ſich nicht von Sonderintereſſen 
trennen läßt. 

Burgdorf. Die vor Jahresfriſt in der Verwaltung 
unſeres dortigen Verbandsvereins vorgenommenen Aende— 
rungen haben ſich zum Vorteil der Genoſſenſchaft bewährt. 

Die Zahl der konſumierenden Mitglieder hat ſich um 
20 vermehrt. 67 „Papierſoldaten“ haben gar nichts be— 
zogen. Der Geſchäftsumſatz betrug Fr. 74,100 gegenüber 
Fr. 68,300 im Vorjahr. Davon entfallen Fr. 65,000 auf 
die Mitglieder. Das Obligationenkapital im Betrage von 
Fr. 7700 wurde gänzlich amortiſiert. 

Der Betriebsüberſchuß betrug Fr. 5711. Davon er— 
hielten die konſumierenden Mitglieder Fr. 3900, der Re— 
ſervefonds Fr. 1000, Vorſtand, Reviſoren und Angeſtellte 
Fr. 450. Der Reſt von Fr. 261 wurde auf neue Rech— 
nung vorgetragen. 

In der Bilanz finden wir unter den Aktiven ein 
Debitorenkonto von Fr. 888, das wir lieber vermiſſen 
möchten. Das Warenlager iſt mit Fr. 25,500 aufgeführt, 
die Mobilien, nach erfolgter Abſchreibung, mit Fr. 1600 
und das Depoſitenkonto mit Fr. 6000. Unter den Paſſiven 
figurieren die im Berichtsjahre leider etwas zurückgegangenen 
Sparguthaben der Mitglieder mit Fr. 13,888, ferner: 
Kreditoren Fr. 2000, Stammkapital Fr. 7000, Reſerve— 
fonds Fr. 6500 und Angeſtelltenkautionen Fr. 500. 

Felſenau (Kt. Bern). Unſer dortiger Verbandsverein 
kann mit freudiger Genugtuung auf die Erfolge des III. 
Rechnungsjahres vom 1. Oktober 1907 bis Ende September 
1908 zurückblicken. Der Warenumſatz ſtieg von Fr. 44,579 
im Vorjahr auf Fr. 50,600. Von der Zentralſtelle in Baſel 
wurden für Fr. 20,600 Waren bezogen, gleich 40% des 
Umſatzes. Sämtliche 103 Mitglieder haben ihre Garantie— 
ſcheine voll einbezahlt, d. h. Fr. 1030. Der Sparkaſſe 
ſind Fr. 4000 mehr zugefloſſen, als erhoben wurde. Das 
ganze Sparguthaben beträgt Fr. 6200. Der Durchſchnitts— 
bezug pro Mitglied ſtieg von Fr. 317 auf Fr. 368. Der 
Verein erreichte bei drei Bäckern eine Rückvergütung von 
5% und ferner eine Preisreduktion für Milch auf 21 
Centimes pro Liter. 

Die Erſparnis beträgt Fr. 3309. Die Warenvorräte 
beziffern ſich auf Fr. 6723; die Mobilien ſind auf Fr. 762 
gewertet und das Conto-Correntguthaben beim Verband 
betrug Fr. 4620. Hauptfonds- und Dispoſitionsfonds 
betragen zuſammen rund Fr. 1000. 

Flumenthal⸗Hubersdorf. Mit Ende September 1908 
hat unſer dortiger Verbandsverein ſein drittes Rechnungs— 
jahr abgeſchloſſen. Der Umſatz ſtieg von Fr. 14,784 auf 
Fr. 23,173 und die Mitgliederzahl von 68 auf 76. Die 
allgemeine Geſchäftskriſis und die hohen Lebensmittelpreiſe, 
denen die Verwaltung nach Kräften entgegenwirkte, ſorgten 
dafür, daß keine große Erſparnis erzielt werden konnte, 
was auch kein Unglück iſt. Die Hauptſache iſt, daß es der 
Genoſſenſchaft gelang, fich das Zutrauen der Mitglieder 
durch billige Preiſe zu erhalten. 

Vom Verband bezog die Konſumgenoſſenſchaft Waren 
im Betrage von Fr. 6548. Die Guthaben der Mitglieder 
an der Sparkaſſe haben ſich um Fr. 123 vermehrt; die 
Rechnung verzeigt einen Beſtand der Einlagen von Fr. 2866. 

Ueber den Betriebsüberſchuß von Fr. 987 verfügte 
die Generalverſammlung folgendermaßen: 

Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 671, Abſchreibung 
auf dem Mobiliar Fr. 45, Zuwendungen an Reſerve- und 
Baufonds Fr. 51, Entſchädigung an den Kaſſier Fr. 180, 
Fr. 20 ſind auf neue Rechnung vorzutragen. 

Unter den Aktiven der Bilanz ſehen wir leider einen 
Poſten von Fr. 1350 für Guthaben, die wir angeſichts 
des Umſatzes reichlich hoch finden; auch der Warenvorrat 


(Fr. 7681) erſcheint immer noch etwas groß. Immobilien 
und Hypotheken halten ſich mit Fr. 1680 das Gleichgewicht. 

Baufonds und Reſervefonds verfügen zuſammen über 
Fr. 779. Die Bankſchulden betrugen am Schluſſe des Be— 
triebsjahres Fr. 4537. 

Zum Berichte, der übrigens gut abgefaßt iſt, haben 
wir noch zu bemerken, daß die Abſchreibungen auf Mobi— 
lien nicht als Zuwendung zum Genoſſenſchaftsvermögen 
betrachtet werden können. 

Gelterkinden (Bajelland). Dem im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ publizierten Jahresbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereines entnehmen wir folgendes: 

Der Umſatz ſtieg von Fr. 60,000 auf Fr. 76,000 und 
die Mitgliederzahl von 144 auf 176. Gemäß dem Autrage 
des Verwaltungsrates beſchloß die Generalverſammlung' 
über den Netto-Einnahmenüberſchuß von Fr. 6087 folgender— 
maßen zu verfügen: Verwaltungskoſten (Entſchädigung 
an die Vorſtandsmitglieder und Gratifikationen?) Fr. 1050, 
Abſchreibung am Mobiliar Fr. 150, 20% Zuweiſung an 
den Reſervefonds Fr. 977, Rückvergütung an die Mit— 
glieder 6% von Fr. 64,657. 

In der Bilanz figuriert der Warenvorrat mit Fr. 12,971, 
der Reſervefonds mit Fr. 1168, das Mobilienkonto mit 
Fr. 1655, das Wertſchriftenkonto mit Fr. 1589. Sämtliche 
Mitglieder ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Herzogenbuchſee. Die im Jahre 1907 beſchloſſene Re— 
duktion der Eintrittsgebühr von Fr. 5 auf Fr. 1 hat wohl 
dazu beigetragen, daß unſerem dortigen Verbandsverein 
ca. 50 neue Mitglieder beigetreten find, womit der Mit- 
gliederbeſtand auf 238 ͤ anwuchs. Das Ende September 
1908 abgeſchloſſene Geſchäftsjahr, neun Monate umfaſſend, 
verzeigt einen Umſatz von Fr. 52,900. Vom Verbande 
wurden für Fr. 30,700 Waren bezogen oder 68 “% aller 
Warenbezüge. Der durchſchnittliche Bezug pro Mitglied 
beträgt Fr. 280. Die Sparkaſſe erfreut ſich wachſenden 
Vertrauens; zu Anfang des abgelaufenen Jahres betrugen 
die Einlagen Fr. 7000, Ende September waren ſie auf 
Fr. 11,300 angewachſen. Aus der Betriebsrechnung heben 
wir hervor: Kapital- und Mietzinſe Fr. 686, Gehalte und 
Löhne Fr. 1335. Der Rechnungsüberſchuß von Fr. 5652 
ſoll folgendermaßen verwendet werden: Fr. 2860 als Rück— 
vergütung an die Mitglieder, Fr. 1800 Zuwendung an die 
Reſerve-, Bau- und Dispoſitionsfonds, Fr. 675 Gratifikation 
an die Angeſtellten und Vereinsleiter und Fr. 117 Vortrag 
auf neue Rechnung. 

Die Bilanz ſetzt ſich zuſammen aus Fr. 1081 Mobilien, 
Fr. 6200 Wertſchriften, Fr. 2370 Guthaben, Fr. 11,600 
Warenvorräte, Fr. 3555 Reſerve-, Bau- und Dispoſitions— 
fonds, Fr. 1000 Kreditoren und Fr. 11,300 Mitglieder- 
und Sparkaſſaguthaben. 

Der Antrag, das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ alle 
acht Tage erſcheinen zu laſſen, wurde zu Handen des 
Verbandes zum Beſchluß erhoben. 


Kirchdorf. (K.-Korr.) Es gereicht uns zum Vergnügen, 
gleich bei Beginn des neuen Jahres bei einem dem Kreiſe X 
angehörenden Verbandsvereine einen ſchönen Fortſchritt 
melden zu können. Vom Vorſtand der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Siggenthal-Kirchdorf erhielten wir die Mitteilung, 
daß am 27. Dezember das neuerbaute Genoſſenſchafts— 
gebäude den Mitgliedern zur Beſichtigung offen ſtehe; 
mit dieſer Mitteilung war die freundliche Einladung ver— 
bunden, uns ebenfalls nach Kirchdorf, dem Sitz der vor 
11 Jahren gegründeten, ſich langſam, aber ſtetig ent— 
wickelnden Konfumgenoſſenſchaft der Gemeinde Siggenthal, 
zu begeben. 

Mitten in der Ortſchaft, nahe der Kirche, an äußerſt 


günſtiger Lage, erhebt ſich das hübſche Gebäude, enthaltend 


ein geräumiges Ladenlokal, nebſt zwei Wohnungen mit 
allem Zubehör. Es iſt klar, daß die Lage eines Verkaufs 
magazins einen großen Einfluß ausübt auf die Frequenz, 


und das wird auch hier der Fall ſein. Am Berchtoldstage 
wurde das Verkaufslokal bezogen. 

Bisher befand ſich der Laden der Genoſſenſchaft in 
einem gemieteten Lokal, das nicht ſehr günſtig gelegen 
war. „Eigener Herd iſt Goldes wert“. Die Wahrheit dieſes 
Satzes werden die Genoſſenſchafter im lieblichen Siggen— 
thal hoffentlich auch erfahren. Der Silveſter 1909, an dem 
ſie auf eigenem Grund und Boden ihre Tätigkeit auf— 
nahmen, bildet einen neuen Wendepunkt in der Geſchichte 
der Konſumgenoſſenſchaft. Möge ſie auch fernerhin wachſen, 
blühen und gedeihen! 

Luzern. Unſer dortiger Verbandsverein hat vor kur— 
zem ſeinen 18. Jahresbericht veröffentlicht, deſſen Titelblatt 
durch eine Anſicht der Niederlaſſung in Kriens geziert iſt, 
wie wir ſie unſern Leſern kürzlich im „Schweiz. Konſum— 
Verein“ vor Augen geführt haben. Auch dieſer Bericht 
gehört zu jenen, die man vorbildlich nennen und jedem 
Verein zum Studium empfehlen kann. Er gibt ein ge— 
treues Bild des weitverzweigten Betriebes, der trotz der 
nachhaltigſten und nicht immer mit blanken Waffen ge— 
führten Befehdung unaufhaltſam auf dem Wege des Fort— 
ſchritts weiter ſchreitet. 

Der Umſatz des Vereins erreichte im Berichtsjahr 
Fr. 3,792,879, oder Fr. 574,000 mehr als im Vorjahre. 
Die Nettoerſparnis betrug Fr. 260,822 und ſoll laut Sta- 
tuten für folgende Zwecke verwendet werden: Einlage in 
den Reſervefonds Fr. 13,044, an die Angeſtellten des Ver— 
eins Fr. 13,044, Rückvergütung (6,5 “%) Fr. 234,000. Die 
Zahl der Mitglieder ſtieg von 9626 auf 10,127, die alle 
auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert ſind. 

Das Rechnungsergebnis wurde in ungünſtiger Weiſe 
beeinflußt durch die neu errichtete Molkerei, der es 
aber, dank ihrer muſterhaften Einrichtung und ſachkundigen 
Leitung, gelungen iſt, ſich einen ſtets wachſenden Kreis 
treuer Abnehmer zu ſichern. Der Molkerei des A. C. V. 
iſt es zuzuſchreiben, wenn in Luzern der Milchpreis der 
Privathändler auf 21 Rp. zurückging. Es ſollte dadurch 
der verhaßten Konſumvereinsmolkerei der Boden abge— 
graben werden, eine Hoffnung, die allerdings nur von 
Leuten gehegt werden konnte, die von dem Weſen der 
Konſumentenorganiſationen nichts verſtehen. In der Macht 
der Mitglieder liegt es, die prächtige Inſtitution, die ſie 
in ihrer Molkerei beſitzen, durch regen Bezug immer 
leiſtungsfähiger zu geſtalten. Außer einer vorzüglich ge— 
pflegten und kontrollierten Vollmilch wird auch Kinder— 
milch und Kefirmilch vermittelt. 

Der Verein beſitzt nun 7 Liegenſchaften, die einen 
Buchwert von Fr. 1,761,376 beſitzen. Das definitiv an— 
geſtellte Perſonal beſteht aus 147 Perſonen; die Zahl der 
Ablagen beträgt 25, wovon 11 in den umliegenden Ge— 
meinden. 

Der Bilanz entnehmen wir die folgenden Poſten: 
Kaſſakonto Fr. 61,561; Wertſchriftenkonto Fr. 1,424,430; 
Mobiliarkonto (Abſchreibung Fr. 23,971) Fr. 137,000; 
Pferdekonto (Abſchreibung Fr. 3391) Fr. 19,300; Waren- 
konto Fr. 356,487, inkl. Wein, Bier, Bäckerei, Mineral- 
waſſer, Brennmaterialien, Molkerei Fr. 699,147. Auf 
Obligationen find dem Vereine Fr. 1,291,950 zur Ver— 
fügung geſtellt worden; der Reſervefonds beträgt Fr. 
121,966, die Hypotheken Fr. 1,593,394, die Sparkaſſa— 
guthaben der Mitglieder Fr. 440,671. 0 

Dem Berichte ſind intereſſante Tabellen beigedruckt 
über die Entwicklung des Vereins, über die Einnahmen 
der Ablagen, den Verbrauch an den wichtigſten Artikeln und 
den Umſatz, die Unkoſten, die Abſchreibungen und Einlagen 
in den Reſervefonds in Ziffern und in Prozenten des Um— 
ſatzes. Seit 1890 ſind Waren im Werte von Fr. 26 Mil⸗ 
lionen vermittelt worden, und die Mitglieder haben als 
Rückvergütung Fr. 1,764,309 erhalten. Die Entſchädi— 
gungen an Vorſtand und Kommiſſionen erreichten ins— 
geſamt Fr. 118,846 oder 0,46% des Umſatzes, die Ge- 
hälter, Löhne, Verkaufsproviſionen und Teuerungszulagen 


Fr. 1,782,032 oder 6,840 , die jonjtigen Betriebsunkoſten 
Fr. 605,213 oder 2,33 , die Kapital- und Mietzinſe 
Fr. 839,125 oder 3,22, die Abſchreibungen an Mo— 
biliar und Pferden Fr. 131,646 oder 0,51%, die Ab 
ſchreibungen und Amortiſationen an den Immobilien 
Fr. 274,621 oder 1,05%, die Einlagen in den Reſerve— 
fonds Fr. 131,011 oder 0,43 %, total Fr. 3,873,194 oder 
14,87% des Umſatzes. 

Es ſind uns von der Verwaltung eine Anzahl Be— 
richte zur Verfügung geſtellt worden, die wir gerne an 
Intereſſenten abgeben, ſo weit der Vorrat reicht. 

Napperswil. Ueber das 5. Geſchäftsjahr, umfaſſend den 
Zeitraum vom 1. Januar 1908 bis 30. September 1908, 
berichtet unſer dortiger Verbandsverein folgendes: Die Mit— 
gliederzahl hat ſich um 54% vermehrt, fie betrug 122 
auf Ende September. 

Die Lokalfrage gab viel zu beraten, da der Vermieter 
ſich gegenüber allen im Intereſſe der Feuerſicherheit ge— 
äußerten Wünſchen ablehnend verhielt. Im April 1909 
erfolgt daher der Umzug in ein günſtigeres Lokal, welcher 
Wechſel einer Erlöſung gleichkommt. Mit dem Konſum— 
verein Jona wurde ein Brotlieferungsvertrag abgeſchloſſen. 

Der Umſatz in den neun Monaten des abgelaufenen 
Jahres betrug Fr. 36,000, 34% mehr als im Vorjahr. 
Der durchſchnittliche Bezug eines Mitgliedes beträgt Fr. 276. 
Etwa aller Warenbezüge vermittelte die Zentralſtelle in 
Baſel. Hinſichtlich der Verwendung des Ueberſchuſſes im 
Betrage von Fr. 2782 beſchloß die Generalverſammlung 
gemäß Antrag des Vorſtandes: Einlagen in die Bau- und 
Reſervefonds Fr. 656, Rückvergütung an die Mitglieder 
(8 % Fr. 2216, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 9. 

Die Schlußbilanz ſetzt ſich zuſammen aus: Fr. 9700 
Warenvorräten, Fr. 383 Wertſchriften, Fr. 629 Mobilien, 
Fr. 336 Debitoren. Dieſer letztere Poſten ſollte unter 
keinen Umſtänden anwachſen. Wir notieren ferner: Fr. 3000 
Obligationenſchuld, Fr. 1919 Sparkaſſa, Fr. 2155 Bau- 
und Reſervefonds ohne die neuen Zuwendungen, und Fr. 
1593 Kreditoren. Der Verein iſt auf das „Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt“ abonniert. 

St. Georgen. Dem Rechnungsauszug unſeres dortigen 
Verbandsvereins können wir leider nur wenige weſentliche 
Angaben entnehmen. Es wurde wiederum unterlaſſen, über 
die Mitgliederbewegung und über das Rechnungsergebnis 
zu berichten. Der Bilanz entnehmen wir folgende Poſten: 
Warenvorräte Fr. 21,700, Buchguthaben Fr. 1818, Mo- 
bilien Fr. 4000, Wertſchriften und Bankguthaben Fr. 1400, 
Immobilien Fr. 42,000, Hypotheken Fr. 31,000, Rejerve- 
und Baufonds Fr. 7400, Anteilſcheine Fr. 2000, Kautionen 
und Anleihen Fr. 18,749, Warenkreditoren Fr. 6300, 
Unterſtützungskaſſe Fr. 2163. Der Umſatz betrug rund 
Fr. 116,800 gegenüber Fr. 110,100 im Jahre 1906/07. 
An Steuern entrichtete der Verein dem ſt. galliſchen Fiskus 
über Fr. 1000. 

Ein Anlauf zu ausführlicherer Berichterſtattung würde 
ſicherlich von den Mitgliedern ſehr begrüßt und würde 
zweifellos zur Hebung des Intereſſes an den Genoſſen— 
ſchaftsanſtalten beitragen. 

(S.-Korr.) Ein günſtiges Jahr iſt am 30. Sep- 
tember 1908 zum Abſchluß gelangt, und die Reſultate ſind 
der Hauptverſammlung Ende November vorgelegt worden. 
Sie erlaubten wieder die Ausrichtung einer 10 “oigen 
Rückvergütung und eine Zuwendung von 10% des Ueber— 
ſchuſſes an den Reſervefonds. 

Zur Erledigung der Geſchäfte waren 12 Sitzungen 
der Hauptkommiſſion und 21 der Geſchäftskommiſſion nötig. 
Infolge Reſignation mußten für 2 Lokale Erſatz für Ver- 
käuferinnen geſucht werden. Durch Tod verlor der Ver- 
walter ſeinen bewährten Gehilfen A. Widler, erhielt jedoch 
in F. Oſterwalder einen jungen tüchtigen Nachfolger. 
Behufs Erzielung von Erſparniſſen wurde das mittlere 
unſerer Lokale auf 1. Auguſt geſchloſſen; die Nähe der 


| übrigen Läden und der ſchlechte Unterhalt des Gebäudes 
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durch deſſen Beſitzer legten dieſen Beſchluß der Haupt— 
verſammlung nahe genug. 

Im Herbſt des Berichtsjahres gelang es der Kommiſſion 
durch Abſchluß eines Vertrages mit der Volksbäckerei 
St. Gallen, die Einbeziehung des Brotes in den Geſchäfts— 
kreis der Genoſſenſchaft durchzuführen. Es war hierzu 
hohe Zeit, da ſich ſonſt die Konkurrenz bald zu ſehr fühl— 
bar gemacht hätte. Dank der vorzüglichen Qualität und 
des niedrigen Preiſes iſt der Bedarf in ſtetem Wachſen 
begriffen. Eine unangenehme Aufgabe für die Kommiſſion 
bildet die Eintreibung der Buchguthaben, leider wagte ſie 
nicht, der Genoſſenſchaftsverſammlung die ſtrikte Ein— 
führung des Barzahlungsſyſtens zu beantragen, fie will 
ſich vorläufig mit Begleichung in je 14 Tagen zufrieden 
geben. 

Zürich. Korr.) Der Verwaltungsrat des Lebens— 
mittelvereins ſah ſich in ſeiner letzten Sitzung kurz vor 
Jahresſchluß noch vor die Frage geſtellt, ob er weiterhin 
das Schickſal der beim Großen Stadtrate anhängigen 
Beſchwerde der Spezereihändler über die Errichtung einer 
Abgabeſtelle des Lebensmittelvereins in den ſtädtiſchen 
Wohnhäuſern im Induſtriequartiere abwarten oder dazu 
übergehen wolle, in einem Privathauſe einen geeigneten 
Erdgeſchoßraum zu mieten. 

Im Herbſt des verfloſſenen Jahres noch hatte es der 
Verwaltungsrat abgelehnt, ſich um die Miete eines Lokales 
in einem Privathauſe zu bewerben, ſo lange jene Beſchwerde 
nicht erledigt ſei. Als nun aber die letzte Sitzung des 
Großen Stadtrates im abgelaufenen Jahre verſtrich, ohne 
daß die Behörde über die Beſchwerde der Spezierer Beſchluß 
faßte, wurden ſeitens des Lebensmittelvereins ſofort An— 
ſtalten getroffen, in einem Privathauſe zu mieten, weil 
die ſeit langer Zeit ganz unzulänglichen Ladenverhältniſſe 
im Induſtriequartiere einfach nicht mehr länger aufrecht 
erhalten werden dürften. Es ergab ſich auch, daß nur 
ein einziges geeignetes Lokal in einem Privathauſe erhältlich 
war, und daß es bis zum 31. Dezember 1908 gemietet 
werden mußte. Der Verwaltungsrat des Lebensmittel— 
vereins griff deshalb zu. Nachdem er anderthalb Jahre 
lang vergeblich auf den Abſchluß eines Mietvertrages mit 
der Stadt gewartet hat, wäre es einer Pflichtverletzung 
gleichgekommen, wenn er die einzige Möglichkeit, die ſich 
noch bot, im Induſtriequartiere ſeinen ſehr zahlreichen 
Mitgliedern einen ſichern Laden zu verſchaffen, nicht benützt, 
ſondern ſich auf die ſoziale Einſicht der Mehrheit des 
Großen Stadtrates verlaſſen hätte. Es beſteht andererſeits 
kein Zweifel darüber, daß die Spezierer nicht andern, wohl 
aber ſich ſelbſt durch ihr unverſchämtes Auftreten gegenüber 
den Behörden, die durch Errichtung eines Genoſſenſchafts— 
ladens die Intereſſen der Einwohner in den ſtädtiſchen 
Wohnhäuſern ſchützen wollten, bei der Käuferſchaft geſchadet 
haben. Die Käuferſchaft, die faſt ausſchließlich aus Arbeitern 
beſteht, iſt über das Verhalten der Spezereihändler ſehr 
erbittert. Dies wird der Erfolg des neuen Genoſſenſchafts— 
ladens deutlich beweiſen. 


Deutſchland. 


Der „Genoſſenſchafts-Pionier“, das Organ 
des Berliner Konſumvereins, hat mit ſeiner Nummer 24 
vom 19. Dezember 1908 ſein Erſcheinen eingeſtellt. Er 
wurde im November 1896 ins Leben gerufen und hat ſo— 
mit ein Alter von 12 Jahren erreicht. Er war ein Agi— 
tationsblatt für die Berliner Genoſſenſchaftsbewegung, hatte 
aber nur in dem Berliner Konſumverein einen Abonnenten. 
der ihn in einer Auflage von 4000 Exemplaren verteilte, 
während die Berliner Konſumgenoſſenſchaft das „Konſum— 
genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonnierte. Mit der Auf- 


löſung des Berliner Konſumvereins und ſeiner Verſchmelzung 
mit der Berliner Konſumgenoſſenſchaft hat ſich letztere nicht 
entſchließen können, außer dem „Konſumgenoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ auch noch den „Genoſſenſchafts-Pionier“ auf— 


rechtzuerhalten. Damit war das Schickſal des letzteren 
entſchieden. 
Ungarn. 
Eine Genoſſenſchaftsliga der ungariſchen 


Frauen. Der Genoſſenſchaftsverband „Hangya“ hat im 
Vorjahre, durch das Beiſpiel der Engländer angeregt, eine 
Genoſſenſchaftsliga der ungariſchen Frauen gegründet. 
Deren Aufgabe wird es ſein, die Ideen des Genoſſenſchafts 
weſens in allen Schichten der Geſellſchaft zu verbreiten 
und in der Familie die genoſſenſchaftliche Erziehung ein— 
zubürgern. Die Liga hat trotz ihres kurzen Beſtandes ſchon 
eine ausgebreitete Tätigkeit entfaltet: die Anzahl ihrer Mit— 
glieder überſteigt 300 und die erſte ordentliche General— 
verſammlung wurde unter dem Präſidium der Gräfin 
Ladislaus Karolyi jüngſt abgehalten. Die Präſidentin be— 
grüßte in ihrer Eröffnungsrede wärmſtens die in großer 
Zahl erſchienenen Mitglieder und wies auf das Beiſpiel 
Englands hin, wo die Frauen heute beinahe unentbehrliche 
Faktoren der Genoſſenſchaftsbewegung geworden find. Sie 
meldete unter lebhaftem Beifall, daß die „Hangya“ durch 
den Grafen Michael Karolyi und Herrn Elemér Balogh, 
die Genoſſenſchaft „Häztärtäs“ aber durch den Herrn Direktor 
Guſtav Nädaſy in der Generalverſammlung vertreten jeien. 
Hierauf gab die Sekretärin, Frau Ludwig Kolosväry, über 
die bisherige Tätigkeit der Liga Rechenſchaft. Die Bewegung 
zur Organiſation der Liga ging von dem in Budapeſt ab 
gehaltenen Genoſſenſchaftskongreſſe aus und erhielt einen 
ſtarken Impuls durch jenen Rechenſchaftsbericht, welcher 
über die gleiche Aktion der holländiſchen Frauen auf dem 
internationalen Genoſſenſchaftskongreſſe in Cremona vor 
getragen wurde. Der ungariſche Genoſſenſchaftsverband 
begann die Konſtituierung der Frauenliga auf Grund 
der hier gemachten Erfahrungen, und dieſe zählte bei 
Beginn ihrer Tätigkeit 30 Mitglieder. Durch die An— 
eiferungen ſeitens des Herrn Bernat, der Gräfin Ladislaus 
Karolyi, wie auch der in Budapeſt wirkenden Genoſſenſchaft 
„Häztärtäs“ melden ſich immer mehr Frauen, die ſich einen 
Anteil an der Tätigkeit der Liga zu ſichern wünſchen. 
Dieſe Tätigkeit beſteht nicht allein in der Propagierung 
der Genoſſenſchaftsidee, ſondern macht es den Frauen zur 
moraliſchen Pflicht, daß ſie ſowohl im Familienleben, wie 
in der Oeffentlichkeit die altruiſtiſchen Ideen verbreiten und 
ſo auch zur Ermöglichung des moraliſchen und materiellen 
Wohlſtandes der ärmeren Volksklaſſen mitwirken. Nach 
der mit Akklamation aufgenommenen Berichterſtattung be— 
ſchloß die Generalverſammlung, Herrn Stefan Bernät für 
ſeine um die Organiſierung der Liga erworbenen Verdienſte 
telegraphiſch zu beglückwünſchen. Sodann beleuchtete Herr 
Guſtav Nadaäſy eingehend den Zweck der Genoſſenſchaft 
„Haäztärtäs“ in Budapeſt und wies anf deren bisherige 
Reſultate und auf die Modalitäten des Eintrittes in dieſe 
Genoſſenſchaft hin. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 7. 
Januar beſchloſſen, als Mitglied in den Verband auf— 
zunehmen 


Uerbandsnachrichten. 


Landw. Konſumverein in Kloten 
(Zürich) 
Genoſſenſchaft, gegründet am 5. März 1893, ins Handels 
regiſter eingetragen, 68 Mitglieder, zugeteilt dem Kreiſe XII 
(Vorort Töß). 


Redaktion: Alrih Meyer, Vaſel. 


das Caboraforium. =— 


Der V. S. K. beſitzt ſeit 1905 ein eigenes chemiſches Laboratorium, deſſen Aufgabe die 
Unterſuchung aller vom V. S. K. geführten Waren auf ihre Qualität und Zuſammenſetzung iſt. 

Das Laboratorium iſt mit allen notwendigen Einrichtungen verſehen, welche ein Inſtitut 
für Lebensmittelprüfung beſitzen muß. 


Das Laboratorium ſteht unter der Leitung eines wiſſenſchaftlich gebildeten und er— 
fahrenen Chemikers. 

Das Laboratorium unterſucht die vom V. S. K. gelieferten Waren unentgeltlich, während 
die Waren anderer Provenienz zu mäßigen, feſtgeſetzten Tariftaxen geprüft werden. 

Im Jahre 1908 führte das chemiſche Laboratorium des V. S. K. 1313 Aufträge aus. 


Auszug aus dem Reglement 


für 
die Benützung des chemiſchen Taboraloriums. 


Das Laboratorium dient in erſter Linie zur Kontrolle der von der Zentralſtelle an die 
Verbandsvereine vermittelten Waren. 

Bei Abſchlüſſen mit der Zentralſtelle haben die Verbandsvereine das Recht, Abſchriften 
der chemiſchen Analyſen der Waren zu verlangen. 

Auf Wunſch der Vereine werden diejenigen von der Zentralſtelle vermittelten Waren, welche 
Beſchädigungen erlitten haben, oder den Abſchlußbedingungen nicht entſprechen, gratis unterſucht. 

Diejenigen Waren, welche nicht durch die Vermittlung der Zentralſtelle bezogen werden, 
können unſerem Laboratorium, gegen Bezahlung der feſtgeſetzten Taxen, ebenfalls zur Unter— 
ſuchung übergeben werden. Für ſolche Analyſen kann ſich der Verband jedoch nicht ver— 
pflichten, das Reſultat der Unterſuchungen in einer zum voraus feſtgeſetzten Zeit abzugeben. 
Bei Arbeitsüberhäufung werden gemäß Art. 5 c zuerſt die durch den Verband vermittelten 
Waren unterſucht. 

Art. 5. Das Laboratorium wird ſeine Arbeiten in folgender Reihenfolge erledigen: 

a) Beanſtandungen, 

b) Unterſuchung der dem Verbande offerierten, von ihm eingekauften und auf 
Lager gehaltenen Waren aller Art, 

c) ſoweit möglich Unterſuchung derjenigen Waren der Verbandsvereine, welche 
nicht durch die Zentralſtelle vermittelt werden. 

Für Unterſuchungen auf eine beſtimmte Subſtanz wird eine Einheitstaxe von 
Fr. 3. feſtgeſetzt. 

Gegen Entrichtung einer Gebühr von Fr. 2.— für jeden einzelnen Fall werden für 
Verbandsvereine Nahrungs- und Genußmittel, ſowie Gebrauchsgegenſtände auf ihre Zu— 
läßigkeit im Sinne der beſtehenden Geſetze und Verordnungen geprüft (ſogenannte Vor— 
prüfung ohne Angabe der Analyſen-Reſultate). 


— BR 


Kochfett 8 


„Union. 


ist Eigenprodukt des Verbands schweizerischer 


Konsumvereine; es gilt mit Recht als das vor- 
züglichste Ersatzmittel der teuren Kochbutter; 
dessen Herstellung geschieht unter der Kontrolle 


des chemischen Laboratoriums des V.S.K. 


Kochfett „Union“ ist ein erstklassiges 
Produkt, den besten Konkurrenzprodukten eben- 
bürtig, und zugleich sehr preiswürdig; es wird in 


verschiedenen Qualitäten und Preislagen hergestellt. 


Die verehrlichen Vereinsverwaltungen 
werden eingeladen, ihre Mitglieder auf die Vorzüg- 


lichkeit und Preiswürdigkeit des Kochfett „Union“ 


aufmerksam zu machen. 


mE Wer die Genossenschaftliche Eigen- 
produktion unterstützt, fördert die Interessen 
der Mitglieder im besondern, und die Wolks- 


interessen im allgemeinen. 
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